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fflîit einem emsigen f)ieb haben bie ©nglänber bas Vanb
SWijauen, bas fie mit grantreid) oerbunben. Der 2tngriff auf
ü>e bei Dran oerfammelten frangöfifrfjen Kriegsfchiffe leitete
eine ©ntmicflung ein, bie su gans unoprberfebbaren gotgen
führen Eann. Daß bies fo fein merbe, tonnten fid) bie ßeute in
ßonbon, bie ben Vefehl sum Stngriff gegeben, roabrfcbemtid)
oorftelten. ÏDtan roeiß nur nid)t, ob fie bie fcßmärseften fftecb»
Hungen mit unter bie möglichen Salle einbesogeu hatten, ober

fie surücfgefchrecft mären, falls fie ben nun eingetre»
ten en gall oorausgefehen.

Um es mit einem SBort su fagen: ©rft feit ber Seefchlacht
Por Dran haben bie 21 d) f e n m ä cl) t e bie'breite 23 a f i s
für einen 2t n griff im S o I o ni a It r i e g gemonnen,
oie ihnen oorher fehlte. Unb erft feit biefer Schlacht finb bie
®efenfinftettungen ber Italiener in Tripolis in entfcheibenber
®eife entlaftet.

Die fransöfifdje ^Regierung plant, ben 2t b mirai 9Ru
filier, ber in ßonbon als gunftionär be ©autles ben Ober»
üefehl über bie 31t ©agtanb übergetretenen SQtatrofen unb SRa»

fjuetruppen führen foil, cor ein heimliches Kriegsgericht 311

äitieren. ©s merben ihm bienftliche gnforrettheiten, bie „nahe
hu Veruntreuungen" grensten, oorgeroorfen; er habe biefe 3n=
turrettheiten begangen, beoor er nach ßonbon abgereift fei,
onb habe fchon feit bem britten Kriegsmonat in ben oorseitt»
3en fRuheftanb oerfeßt merben müffen. Diefe öffentliche 2tn=

Prangerung bes englanbtreuen 2tbmirals beutet bie ©rnfthaf»
tigfeit bes 23rud)es sroifcbeo ber ^Regierung Vétain unb ber
l'ïeoolutionâren ©egenregierung" in ßonbon, bie rafch ohne
'^glichen 2tnhang fein mirb, trag an, unb alte Vermutungen,

ftch ein folomales granfreicb an ber Seite bes britifcben
für biefes fd)lagen merbe, finb mit einem Schlag erlebigt.
Vermutlich hatten bie ©nglänber fchon feit einiger Seit

erfahren, roie tiefgrünbig ber Stimmungsnmfdjroung in grant»
j!®ûï> fei, unb roie unroabrfchemlicb jebe Hoffnung auf ben
üebertritt ber Kolonien geroorben. Unb als nun gar b e r
^erfommanbierenbe in fR 0 r b a f r i t a fid) bem
-ÎB a f f .e n ft i 11 ft a n b s a b f 0 m m e n u n t e r m a r f, be=

|3nben fid) bie ©nglänber oor einer fchroeren 2BahI. ©ntroeber
ü'® oertrauten ber beutfchen urtb itatienifchen Sufage, bie ent»
^öffnete fransöfifche glotte nicht gegen ©nglanb einfeßen su
Rotten, ober fie trauten ihr nicht. 3m erften gall tonnten fie

®d)iffe, bie in ben hritifchen #öfen tagen, ruhig sieben,
Po mas in fransöfifchen fjäfen tag, unbehelligt taffen. 3'm

^Weiten gall „fannte bie htot fein Verbot" mit allen Vtit»
mußte man ber fransöfifchen Schiffe habhaft merben. Die

Hglänber; felber unfentimental genug, tafen bas 2Baffenftitt=
unbsabtommen burch unb merften fid), baff es non ben ®eg=

grantreichs get'ünbigt merben tonnte, menn bie granso»
es in bem ober jenem Vurifte brachen, ©ut, fagten fie fid),

®hu es su einer Kiinbigung täme, gälten ficherltd) bie Sufa»
• über bie fRichtbenußung ber glotte nicht mehr. Unb fie oer»

bie „Sicherftetlung" alter ©inheiten, bie in ben heimi»
P ©ngtanbhäfen lagen, ebenfo öerjemgen, bie in 2tleran»

ten im britifchen Verbanbe geblieben, öirigierten ihre eigene
otte auf bie hohe See, um bie Ereusenben gransofen oor

®f'gahrt in bie Heimat ab3ubringen unb bereiteten ben ffanb»
oetd); auf „ 3R e r s e l K e b i r " bei Dran oor.

r ©rgebnis biefer 2tfttonen mirb oon engtifcher Seite

g
ücjrgeftellt, als ob oiefleicht brei Viertel ber fransöfifchen

noch
üritifcher ©eroalt feien, ©enaue Sohlen finb sur Seit

m nicht erhältlich, merben roohl auch nicht erhältlich fein,
nn es ift benfbar, baff, granfreicb überhaupt nicht meibet,

mas in ben 10 r f i f <h e n ,f> ä f e n unb in £ 0 u 10 n liegt.
Unb unficßer bleibt, ob bie „Dunfergue", bie „3Kogabor", bie
„Vretagne" unb bie „Vrooence", jene mehrtofen gefcheiterten
2Bracts bei Dran, oon ben fransöfifchen 3ngenieuren roieber
flott gemacht merben tonnen, ober oh bie fortgefefeten Vombar»
bierungen aus ber ßuft fie rettungslos serftören merben.

3 ft bie fransöfifche K r i e g s b e t e i I i g u n g an
ber Seite ber 2t d) f e u n a u s m e i ch l i ch So fragt
man fid) heute. Die Vesietmngen sroifchen ben frühern greun=
ben finb abgebrochen. 3talienifche Vlätter bringen fftacbrichten
über ©efechte an ber fçrifdjen ©rense, mo fich

ïruppen bes fransöfifchen ©enerals ®ittelhaufer mit ©nglän»
bern herumfchlügen. Ob bie Vombarbierung britifcher Schiffe
im fjafen oon ©ibraltar burd) fransöfifche glieger tatfächtich
ftattgefunben, ift nod) nicht beftätigt morben, ebenfo nicht, ob
in Vtarotto bereits antibritifche 2tttionen im ©ange feien, fo
in ©afablanca, mo man auf sroei in Eünftlichem Stehet
entroeichenbe britifche gerftörer gefeuert habe.

Solche unb ähnliche ©reigniffe liegen auf ber gerabeften
ßirtie ber logifchen ©ntmicflung. Sie 2Saffenftillftanbstommif=
fion hat bie ©ntmilitarifierung ber fransöfifchen SJtittetmeer»
häfen fiftiert unb bamit einen erften Schritt getan; bei ber un=
faßlichen SchueltigEeit aller ©ntfcheibungen biefes Krieges tön=
nen rafch meitere Schritte folgen. 3mmerhin hängt allerlei oon
ber fransöfifchen innenpotitifchen ©ntmicflung ab.

V e f i 11 b e t f i ch grantreid) a u f b em 2S3 e g e sur
fa fei ft if chen SReoolut'on? 3tatienifche geitungen
molten bies nicht glauben, ©ine fReoolution roerbe nicht oon
ben alten SJtännern gemacht, bie aud) heute noch ben Kurs be*
ftimmten, unb neue SRänner febe man feine, grantreid) hange
an feinem Vartamentarismus eine gefchtagene Vartei ha=
be abtreten müffen, eine neue ftebe am Stuber, aber nur eine
neue Vartei. 2Bie anno 1918 bie beutfdje Sveoolution aus
ber Slot heraus inf3eniert mürbe unb fich nie gegen ben lan=
öeseigenen beutfd)en ©eift burchfefete, fo mirb auch in ber Vat
eine fransöfifche „Itmftetlung" nie fo aus bem fersen bes Vot=
tes heraus Eommen uttb nie eine „echte" Sleoolution fein tön»
nen. So oerhätt es fich int ©rnnbe mit allen Itmroälsungen,
bie nur eben bie golgen äußerer Siieberlagen, nicht aber
Konfeguensen einer e^ten innern Staats» unb ©efellfchafts»
frtfe finb. Unb man besroeifelt ernftlid), baß fich grantreid) in
einer folchen befanb, unb ob bie Vepubtif unb bas Sbeengut
bes 3ahres 1789 fchon refttos oertan unb bisfrebitiert roaren,
Siefe Satfadjen merben roohl aud) bie 2td)fenmäd)te fehen unb
fich hüten, atlsuoiel auf einen fransöfifd>en Kursroechfet äitße»
rer 2trt su geben unb fich unt ben neuen Vünbnispartner altsu
eifrig su reißen. -

2tltes, mas feftfteht, ift heute, baß eine SKelle oon
© n g l a n b h a ß burch bie fransöfifchen Vtaffen geht, unb baß
fich' biefer neue nationatiftifche ßaß mit ben Varolen bes fo3ia=
len Umfturses, fei eg in fommuniftifdjer, fei es in fafciftifcher
gorm, oerbinbet unb bamit auf eine fommenbe, tatfächliche
V5anblung hinarbeitet. Unb ferner ftebt es feft, baß bie Siegie»

rung eine V e r f a f f u n g s ä n b e r u n g oorbereitet, bie oon
ben Varlamentariern ohne 2öiberfpruch genehmigt,merben foü.
Der alte Vtarfchalt Vétain hat ßaoal bie Sögel biefer Üveform
übergeben, unb es mirb oermutet, baß ein autoritäres Spftem
ausgerufen merben foil, gransöfifch moberiert oorberhanb.

SOlit einem halbfafciftifchen grantreid) tonnten bie 2td)=

fenmächte momöglid) einen fdjnelten grieben fd)Iießen. SOtit ei»

nem gansfafciftifchen noch eher. Smmerhirt müßte fich eine fot»
d)e Vegierung mit ßanbabtretungen betaften, unb für bie 3u=
fünft märe bas feine ermutigenbe fjtjpotbef. Ueberbies ift su

W
BrMsch-französischsr Bruch

Mit einem einzigen Hieb haben die Engländer das Band
Zerhauen, das sie mit Frankreich verbunden. Der Angriff auf
die bei Oran versammelten französischen Kriegsschiffe leitete
eine Entwicklung ein, die zu ganz unvorhersehbaren Folgen
führen kann. Daß dies so sein werde, konnten sich die Leute in
London, die den Befehl zum Angriff gegeben, wahrscheinlich
vorstellen. Man weiß nur nicht, ob sie die schwärzesten Rech-
Zungen mit unter die möglichen Fälle einbezogen hatten, oder
vb sie zurückgeschreckt wären, falls sie den nun eingetre-
ion en Fall vorausgesehen.

Um es mit einem Wort zu sagen: Erst seit der Seeschlacht
vor Oran haben die Achsenmächte dieb reite Basis
für einen Angriff im Kolonialkrieg gewonnen,
die ihnen vorher fehlte. Und erst seit dieser Schlacht sind die
Defensivstellungen der Italiener in Tripolis in entscheidender
Weise entlastet.

Die französische Regierung plant, den Admiral Mu-
feli er, der in London als Funktionär de Gaulles den Ober-
defehl über die zu England übergetretenen Matrosen und Ma-
vinetruppen führen soll, vor ein heimisches Kriegsgericht zu
Zitieren, Es werden ihm dienstliche Inkorrektheiten, die „nahe
un Veruntreuungen" grenzten, vorgeworfen; er habe diese In-
Korrektheiten begangen, bevor er nach London abgereist sei,
Md habe schon feit dem dritten Kriegsmonat in den vorzeiti-
Len Ruhestand versetzt werden müssen. Diese öffentliche An-
prangerung des englandtreuen Admirals deutet die Ernsthaf-
ügkeit des Bruches zwischen der Regierung Pêtain und der
^evolutionären Gegenregierung" in London, die rasch ohne
^glichen Anhang sein wird, kraß an, und alle Vermutungen,
vb sich ein koloniales Frankreich an der Seite des britischen
Md dieses schlagen werde, sind mit einein Schlag erledigt.

Vermutlich hatten die Engländer schon seit einiger Zeit
^fahren, wie tiefgründig der Stimmungsumschwung in Frank-
^îch sei, und wie unwahrscheinlich jede Hoffnung auf den
llebertritt der Kolonien geworden. Und als nun gar der
Db erkommand ierend e in Nord afrika sich dem
W a f fn st i l l st a n id s a b k o m m e n u n t e r w a r f, be-
landen sich die Engländer vor einer schweren Wahl, Entweder
Ük vertrauten der deutschen und italienischen Zusage, die ent-
öffnete französische Flotte nicht gegen England einsetzen zu
sollen, oder sie trauten ihr nicht. Im ersten Fall konnten sie
^ Schiffe, die in den britischen Häfen lagen, ruhig ziehen,
-Po was in französischen Häfen lag, unbehelligt lassen. Im

Zweiten Fall „kannte die Not kein Verbot" mit allen Mit-
îm mußte man der französischen Schiffe habhaft werden. Die
Pfänder; selber unsentimental genug, lasen das Waffenstill-
andsabkommen durch und merkten sich, daß es von den Geg-

Frankreichs gekündigt werden konnte, wenn die Franzo-
WN es in dem oder jenem Punkte brachen, Gut, sagten sie sich,

eng «Z zu einer Kündigung käme, gälten sicherlich die Zusa-
'über die Nichtbenutzung der Flotte nicht mehr. Und sie ver-

die „Sicherstellung" aller Einheiten, die in den heimi-
wen Englandhäfen lagen, ebenso derjenigen, die in Alexan-

wn im britischen Verbände geblieben, dirigierten ihre eigene
otte auf die hohe See, um die kreuzenden Franzosen vor

Fahrt in die Heimat abzubringen und bereiteten den Hand-
verch auf ^ W gxZ elK e b ir " bei Oran vor.

r
Das Ergebnis dieser Aktionen wird von englischer Seite

^ Umgestellt, als ob vielleicht drei Viertel der französischen
Nan! >ìp 'britischer Gewalt seien. Genaue Zahlen sind zur Zeit

ch nicht erhältlich, werden wohl auch nicht erhältlich sein,
nn es ist denkbar, daß Frankreich überhaupt nicht meldet,

was in den korfischen Häfen und in Toulon liegt.
Und unsicher bleibt, ob die „Dunkerque", die „Mogador", die
„Bretagne" und die „Provence", jene wehrlosen gescheiterten
Wracks bei Oran, von den französischen Ingenieuren wieder
flott gemacht werden können, oder ob die fortgesetzten Vombar-
dierungen aus der Lust sie rettungslos zerstören werden,

Ist die französische K r i e g s b e te il i g u n g an
der Seite der Achse unausweichlich? So fragt
man sich heute. Die Beziehungen zwischen den frühern Freun-
den sind abgebrochen. Italienische Blätter bringen Nachrichten
über Gefechte an der syrischen Grenze, wo sich

Truppen des französischen Generals Mittelhauser mit Englän-
dern herumschlügen. Ob die Bombardierung britischer Schiffe
im Hafen von Gibraltar durch französische Flieger tatsächlich
stattgefunden, ist noch nicht bestätigt worden, ebenso nicht, ob
in Marokko bereits antibritifche Aktionen im Gange seien, so

in Casablanca, wo man auf zwei m künstlichem Nebel
entweichende britische Zerstörer gefeuert habe.

Solche und ähnliche Ereignisse liegen auf der geradesten
Linie der logischen Entwicklung, Die Waffenstillstandskommis-
sion hat die EntMilitarisierung der französischen Mittelmeer-
Häfen sistiert und damit einen ersten Schritt getan; bei der un-
faßlichen Schnelligkeit aller Entscheidungen dieses Krieges kön-
nen rasch weitere Schritte folgen. Immerhin hängt allerlei von
der französischen innenpolitischen Entwicklung ab,

B e f i n d e t fich Frankreich a u f d e m W e g e zur
faschistischen Revolution? Italienische Zeitungen
wollen dies nicht glauben. Eine Revolution werde nicht von
den alten Männern gemacht, die auch heute noch den Kurs be-
stimmten, und neue Männer sehe man keine, Frankreich hange
an seinem Parlamentarismus eine geschlagene Partei ha-
be abtreten müssen, eine neue stehe am Ruder, aber nur eine
neue Partei, Wie anno 1918 die deutsche Revolution aus
der Not heraus inszeniert wurde und sich nie gegen den lan-
deseigenen deutschen Geist durchsetzte, so wird auch in der Tat
eine französische „Umstellung" nie so aus dem Herzen des Vol-
kes heraus kommen und nie eine „echte" Revolution sein kön-
nen. So verhält es sich im Grunde mit allen Umwälzungen,
die nur eben die Folgen äußerer Niederlagen, nicht aber
Konsequenzen einer echten innern Staats- und Gesellschafts-
krise sind. Und man bezweifelt ernstlich, daß sich Frankreich in
einer solchen befand, und ob die Republik und das Ideengut
des Jahres 1789 schon restlos vertan und diskreditiert waren,
Diese Tatsachen werden wohl auch die Achsenmächte sehen und
sich hüten, allzuviel auf einen französischen Kurswechsel äuße-
rer Art zu geben und sich um den neuen Bündnispartner allzu
eifrig zu reißen, -

Alles, was feststeht, ist heute, daß eine Welle von
E n gla n d h aß durch die französischen Massen geht, und daß
sich dieser neue nationalistische Haß mit den Parolen des sozia-
len Umsturzes, sei es in kommunistischer, fei es in fafcistischer
Form, verbindet und damit auf eine kommende, tatsächliche
Wandlung hinarbeitet. Und ferner steht es fest, daß die Regie-
rung eine Verfassungsänderung vorbereitet, die von
den Parlamentariern ohne Widerspruch genehmigt werden soll.
Der alte Marjchall Pêtain hat Laval die Zügel dieser Reform
übergeben, und es wird vermutet, daß ein autoritäres System
ausgerufen werden soll. Französisch moderiert vorderhand.

Mit einem halbfascistischen Frankreich könnten die Ach-
senmächte womöglich einen schnellen Frieden schließen. Mit ei-
nein ganzfascistischen noch eher. Immerhin müßte sich eine sol-
che Regierung mit Landabtretungen belasten, und für Lie Zu-
kunft wäre das keine ermutigende Hypothek, Ueberdies ist zu
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erwarten, baß bie Seutfcben unb 3tafiener sunärfjft ben Sin»
gen ihren Sauf laffert unb bte britifcbe ffanblung in ihren got»
gen überleben motten. Sor allem an her fotoniaten gront.

frier gilt es nor allem b i e Karte 2t f r i f a s 31t ftubie=
ren. Sie 3tafiener tonnen ibre 2lrmee oon ber tunefifcben
©renae an bie ägpptifcbe birigieren. Segen ben Su-ban bietet
ficb eine neue Sngriffsflärbe oon ben afrifanifcben gentratge»
bieten aus. Sie 11atienif cb e Sefefeung oon Kaf»
fala beutet oietteicbt ben Seginn einer allgemeinen Dffenfioe
gegen bie Sittänber an, bie nun oiet toabrfcbeinticber als bis»

ber geworben. ©s banbett ficb hier natürlich um Stftionen, oon
toetcben mir uns fein Sitb machen tonnen, beoor mir wiffen,
wie fie im einaetnen geführt werben unb welche Stittet beibe
Sarteien einfefeen. Sie motorifierten Sruppen fönnten hier
burcbaus Singe teiften, bie man im bisherigen Koloniatfrieg
nicht für möglich gehalten.

©ine michtige Sofition hübet S g r i e n unb atoar
fönnte bie SÜßicbtigfeit in ungeahntem Stahe annehmen, wenn
bie Scbfenmäcbte fich mit Stänen befcbäftigen follten, bie auf
bie ©etoinnung bes ßanbmeges gegen 2tegppten aieten. Ser
beutfcbe gübrer unb 9teicbsfanater bat anläßlich feines trium»
pbaten ©in au g es in Serf in ben Sefuch bes S r a

fen ©iano empfangen. Stenn ©iano nach Sertin fährt, be»

fpricbt er fieberlich anbere Sngetegenbeiten als ben erwarteten
2tngriff auf bie „3nfet ©ngfanb". Stan gebt nicht au weit,
toenn matt ben gattaett Süboften als ©efpräcbstbema ber 2tu»

henminifter ©iano unb 9tibbentrop anfiebt. Unb babet an»

nimmt, bah immer, toenn es fid) um gemeinfame Sftionen ber
2tchfe banbett, nicht fofehe int Sorben, fonbern ums Stittetmeer
herum in grage fteben. Sas febtieht in ficb' bas Serfabren mit
granfreieb, bem ber Suce bisher tatfächfich „ein Kiffen für ben

galt" bargeboten unb bem er mit ber 9tid)tentmaffnung feiner
frafen beute eine neue ©bance bietet.

Set Sii&ofteu
©s bat ficb geaeigt, bah Seutfcbtanb unb 3tatien mit-ihrer

Sebanbtung bes Salfanproblems, bas nach bem ruffifeben ©in»
brueb in Seffarabien ptöfetich afut mürbe, einen rafeben ©rfotg
hatten. Sie beutfehen Sorfcbtäge brachten Sub apeft unb
Sofia 3 u r 9t a i f 0 n unb btnberten fie an einer fofortigen
Sftion gegen Sumänien unb an ber ©ntfeffetung bes Satfau»
frieges. Stefe Sorfcbtäge finb nicht befatmt gegeben ober nur
•angebeutet toorben, aber man toeih, roorauf man tippen muh.
©s ift aum Seifpiet oon einem grohaügigen Seoötte»
r u n g s a u s t auf cb gefproeben morben, ber SOtittionen oon
Ungarn, Sumänen unb Seutfcben umfaffen mürbe. Sie Streb
tigfeiten um bie Staatsgren3en befteben ja gerabe: barin, bah

•man fie unmöglich mit ben Sprachgrenaen aufammenbringen
fann. Sa gibt es in Siebenbürgen auher ben nun halb ein
Sabrtaufenb atten Sacbfenfotonien —- ihre „fieben Surgen"
•gaben bem ßartbe ben Samen — eine grohe magparifebe
Sotfstumsinfet, bie fd>roacbe 'Stittion ber „Saefter" im äuher»
ften Karpatbenbogett, foaufagen im Zentrum ©rohrumäniens,
baau eine weitere Sîittion Ungarn überall in ben abgetretenen
Sanbgebieten. Stenn bie Saefter, bie mit ben Sacbfen aufam»

men bie alte mititärifche ©renaroaebt bes ungarifeben Seiches

barftetlten, in aufagenbe ©ebiete auswanbera fönnten, urtb

wenn in ihre oertaffenen Sifee Sumänen einaögen, märe eine
Seitung Siebenbürgens möglich, unb ein böfes altes Srobfem
mürbe barnit aus ber Stett gefchafft.

Stit her butgarifchen unb rumänifeben Sötfermifcbung im
Sobrubfcbagebiet, bas auch eine grohe türfifebe Stinberheit be»

fifet, oerbätt es ficb ähnlich, unb toenn ein übermächtiger SBitte
bie Umftebfung eramänge, fo fönnten bie alten Sioatitäten
enbticb aufhören, gu fpät, möchte man fagen, benn bie Se»

friebung bes Sonau»Satfan=Saumes oon aufjen bebeutet eben-

bas ©Übe feiner Setbftänbigfeit.
SBichtiger faft ats bie 3ügetung ber Sacbbarn Sumäniens

mar bas i tat i e ni f cb b eu tf ch e ©in g r e if en in Su

mänien fetbft, bas als abfotut ficher angenommen 10er»

ben fann, menn es ficb auch nur an mittelbaren Sorgängeti
•erfennen tiefe. Sem fianbe brobte ber innere Umftura.
Sie S em 0 n ft r a t i 0 n e n in oerfchiebenen Stäbten — in
©atafe arteten fie in eine Schlacht aus — beaeugten, bah mäch"
tige Strömungen untergrünbiger botfchemiftifcher Sichtung
oorbanben feien. Sah Stosfau bie Sbbartfung bes antifemiti»
fchen Kabinetts ©igurtu eramang unb bie ©rünbung ber natio»
naten ©inheitspartei oerbinberte, beutet bie gefährliche Krife
an. Schon fah man ein Kabinett fornmen, bas nichts anberes
mehr ats ein 3nftrument in ben ffänben ber Suffen mar unb
Singe anauorbnen hatte, bie nur ber Sotfchemifierung Sor=
febub teiften fönnten.

©s ging in ben wenigen Sagen nach bem ruffifeben ©in»
bruch 'eine merfmürbige Jßette burch ben -ganaen Süboften:
3ugoftaoien, noch eben gana im ruffifeben gabrroaffer, nahm
gühtung mit Som, Subapeft unb Sertin, unb fein Sremier
groetfomitfcb fünbete als fommenbe foaiate Seform bas
K 0 r p 0 r a t i 0 n s f p ft e m n a ch itatienifchem S 0 r »

bi tb an, um im gleichen Stemauge bie engere Stntebnung an
bie 2tcbfe 311 oerfprerfjen, unb es mag biefe rafche jugoftaoi»
febe SBenbung geroefen fein, bie ben Sutgaren ben 2öeg mies,
fo bah fie nicht einmal ernftbaft auf bie ruffifd)e Karte gegen
Sumäuien fehten.

Sie g leid) e 2B eile aber febtug in Sumänien
noch höber. Sefeten bie- 3ubenfreife in ©atah unb bie tinfsra»
bifaten Arbeiter auf Stalin, oerfuebten fie, ficb über bie ritffi»
febe ©renae burcbaufcbtagen, fo ftanb ber König oor ber Sitter»
natioe, fich ber ruffifeben Srobung au untermerfen ober fein
Schiff einbeutig unb en'bgüttig in bie Seih® ber Scbfenmärbte
3U fteuern. Unb König ©arot banbette: ©r lieh bie Segierung
ben Se ra ich t auf bas engtifche ©arantieab»
fomme-n ausfpreeben. Somit mar ftar, bah er oon feiner
anbern Seite mehr, ats oon ber 2tchfe Stüfeung gegen ben ruf»
fifchen foaiaten unb mifitärifchen Srucf erwartete. Sie Soten
in ©atah unb anberswo bemonftrierten einbeutig, was bie llbi
gefchtagen.

Ser michtigfte Schritt, ben ©arot wagte, beftanb aber in
ber 3 m e i t e n 9t e g i e r u n g s u m b i I b u n g : Sas neue
Kabinett ©igurtu fann nichts anberes fein, als ber 2tus»
bruef einer fjanbtung, bie gegen ben Stßilfen ber Dtuffen unb
augteich gegen ben 9fßitten ber reootutionären Kreife im öanbe
burchgefübrt mürbe. Unb gfeichaeitig mürbe bie oon ben 9tuf»
fen oerbinberte ©rünbung her totalitären fönigtieben ©in»
belts p arte i, in metcher bie „©{ferne ©arbe" refttos auf»

genommen wirb, b u r ch gef e fe t. Sas mürbe nicht gewagt
morben fein ohne bie heftimmte guoerficht, bah iemanb ©e»

wichtiges ben weitem ruffifeben Srucf mit entfpreebenbem @e»

genbruef beantworte. Sie 9tchfe bat bamit betoiefen, bah
geroitlt fei, feinertei Uebergriffe bes roten 9luhtanb au ertau»
ben; Statin mürbe bebeutet, feine Sftionsgrenae fei btemif
erreicht, unb weiter ats bis aum Srutb unb aum Sortaubetta
habe er nicht oorauftohen.

Ser Satfan ift bamit, was er bisher nicht mar, bem ,,eu»
ropäifeben Kontinenttatfpftem", in welchem bie 2lchfe führt, an»

gegtiebert. Sie febnette Sotfchemifierung in Seffarabien unb
bie baburch ausgetöfte Seroegung in 9iumänien hat ben 2tus»
fefetag gegeben. Son einem fj'inunbber, wie man es feit Seginn
bes Krieges feftftettte, wirb fünftig bort unten nicht mehr bie
9tebe fein, ©s fehlt in her bleibe ber 2Banbtungen freilich nod)
bie griechi'fcbe Seraicbterftärung gegenüber ber britifeben ©a»
rantie, unb es fehlt bie oöttige 2tuftöfung ber Sürfenbünbniffes
mit ©ngtanb biefe beiben ©reigniffe werben nach unb nach

fällig unb finb fett ber Seefcbtacbt oon Dran ptötiticb in ben
Sereicb ber 9Jlögticbfeit gerüeft morben.

3n Sertin ift bas Seraichten ber 9lumänen auf bie briti»
fdjen ©arantien als fchmere Sliebertage ©ngtanbs gebucht
morben; effeftio ift fie nicht b. h- fie mar fchon oorber ba
unb trat nur in ©rfebeinung, aber biefes ©rfcheinen muh noch
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erwarten, daß die Deutschen und Italiener zunächst den Din-
gen ihren Lauf lassen und die britische Handlung in ihren Fol-
gen übersehen wollen. Vor allem an der kolonialen Front.

Hier gilt es vor allem die Karte Afrikas zu studie-
ren. Die Italiener können ihre Armee von der tunesischen
Grenze an die ägyptische dirigieren. Gegen den Sudan bietet
sich eine neue Angriffsfläche von den afrikanischen Zentralge-
bieten aus. Die italienische Besetzung von Kas-
sala deutet vielleicht den Beginn einer allgemeinen Offensive
gegen die Nilländer an, die nun viel wahrscheinlicher als bis-
her geworden. Es handelt sich hier natürlich um Aktionen, von
welchen wir uns kein Bild machen tonnen, bevor wir wissen,
wie sie im einzelnen geführt werden und welche Mittel beide
Parteien einsetzen. Die motorisierten Truppen könnten hier
durchaus Dinge leisten, die man im bisherigen Kolonialkrieg
nicht für möglich gehalten.

Eine wichtige Position bildet Syrien und zwar
könnte die Wichtigkeit in ungeahntem Maße zunehmen, wenn
die Achsenmächte sich mit Plänen beschäftigen sollten, die auf
die Gewinnung des Landweges gegen Aegypten zielen. Der
deutsche Führer und Reichskanzler hat anläßlich feines trium-
phalen Einzuges in Berlin den Besuch des Gra-
fen Ciano empfangen. Wenn Ciano nach Berlin fährt, be-
spricht er sicherlich andere Angelegenheiten als den erwarteten
Angriff auf die „Insel England". Man geht nicht zu weit,
wenn man den ganzen Südosten als Gesprächsthema der Au-
ßenminister Ciano und Ribbentrop ansieht. Und dabei an-
nimmt, daß immer, wenn es sich um gemeinsame Aktionen der
Achse handelt, nicht solche im Norden, sondern ums Mittelmeer
herum in Frage stehen. Das schließt in sich das Versahren mit
Frankreich, dem der Duce bisher tatsächlich „ein Kissen für den

Fall" dargeboten und dem er mit der Nichtentwaffnung seiner
Häfen heute eine neue Chance bietet.

Der Südosten
Es hat sich gezeigt, daß Deutschland und Italien mit ihrer

Behandlung des Balkanproblems, das nach dem russischen Ein-
bruch in Bessarabien plötzlich akut wurde, einen raschen Erfolg
hatten. Die deutschen Vorschläge brachten Budapest und
Sofia zur Raison, und hinderten sie an einer sofortigen
Aktion gegen Rumänien und an der Entfesselung des Balkan-
krieges. Diese Vorschläge sind nicht bekannt gegeben oder nur
angedeutet worden, aber man weiß, worauf man tippen muß.
Es ist zum Beispiel von einem großzügigen Bevölke-
r u n g s au s tausch gesprochen worden, der Millionen von
Ungarn, Rumänen und Deutschen umfassen würde. Die Strei-
tigkeiten um die Staatsgrenzen bestehen ja gerade darin, daß

man sie unmöglich mit den Sprachgrenzen zusammenbringen
kann. Da gibt es in Siebenbürgen außer den nun bald à
Jahrtausend alten Sachsenkolonien — ihre „sieben Burgen"
gaben dem Lande den Namen — eine große magyarische
Volkstumsinsel, die schwache Million der „Szekler" im äußer-
sten Karpathenbogen, sozusagen im Zentrum Großrumäniens,
dazu eine weitere Million Ungarn überall in den abgetretenen
Randgebieten. Wenn die Szekler, die mit den Sachsen zusam-

men die alte militärische Grenzwacht des ungarischen Reiches

darstellten, in zusagende Gebiete auswandern könnten, und

wenn in ihre verlassenen Sitze Rumänen einzögen, wäre eine

Teilung Siebenbürgens möglich, und ein böses altes Problem
würde damit aus der Welt geschafft.

Mit der bulgarischen und rumänischen Völkermischung im
Dobrudschagebiet, das auch eine große türkische Minderheit be-

sitzt, verhält es sich ähnlich, und wenn ein übermächtiger Wille
die Umsiedlung erzwänge, so könnten die alten Rivalitäten
endlich aufhören. Zu spät, möchte man sagen, denn die Be-
friedung des Donau-Balkan-Raumes von außen bedeutet ebem

das Ende seiner Selbständigkeit.
Wichtiger fast als die Zügelung der Nachbarn Rumäniens

war das italienisch-deutsche Ein g reifen in Ru -

mänien selbst, das als absolut sicher angenommen wer-
den kann, wenn es sich auch nur an mittelbaren Vorgängen
erkennen ließ. Dem Lande drohte der innere Umsturz.
Die Demonstrationen in verschiedenen Städten — in
Galatz arteten sie in eine Schlacht aus — bezeugten, daß mäch-
tige Strömungen untergründiger bolschewistischer Richtung
vorhanden seien. Daß Moskau die Abdankung des antisemiti-
scheu Kabinetts Gigurtu erzwäng und die Gründung der natio-
nalen Einheitspartei verhinderte, deutet die gefährliche Krise
an. Schon sah man ein Kabinett kommen, das nichts anderes
mehr als ein Instrument in den Händen der Russen war und
Dinge anzuordnen hatte, die nur der Bolschewisierung Vor-
schub leisten konnten.

Es ging in den wenigen Tagen nach dem russischen Ein-
bruch eine merkwürdige Welle durch den ganzen Südosten:
Jugoslawen, noch eben ganz im russischen Fahrwasser, nahm
Fühlung mit Rom, Budapest und Berlin, und sein Premier
Zwetko witsch kündete als kommende soziale Reform das

Korporationssystem nach italienischem Vor-
bild an, um im gleichen Atemzuge die engere Anlehnung an
die Achse zu versprechen, und es mag diese rasche jugoslavi-
sche Wendung gewesen sein, die den Bulgaren den Weg wies,
so daß sie nicht einmal ernsthaft auf die russische Karte gegen
Rumänien setzten.

Die gleiche Welle aber schlug in Rumänien
noch höher. Setzten die Iudenkreise in Galatz und die linksra-
dikalen Arbeiter aus Stalin, versuchten sie, sich über die russi-
sche Grenze durchzuschlagen, so stand der König vor der Alter-
native, sich der russischen Drohung zu unterwerfen oder sei»

Schiff eindeutig und endgültig in die Reihe der Achsenmächte

zu steuern. Und König Carol handelte: Er ließ die Regierung
den Verzicht auf das englische Garantieab-
kommen aussprechen. Damit war klar, daß er von keiner
andern Seite mehr, als von der Achse Stützung gegen den ruf-
fischen sozialen und militärischen Druck erwartete. Die Toten
in Galatz und anderswo demonstrierten eindeutig, was die Uhr
geschlagen.

Der wichtigste Schritt, den Carol wagte, bestand aber in
der z weiten Regierungsumbildung: Das neue
Kabinett Gigurtu kann nichts anderes sein, als der Aus-
druck einer Handlung, die gegen den Willen der Russen und
zugleich gegen den Willen der revolutionären Kreise im Lande
durchgeführt wurde. Und gleichzeitig wurde die von den Ruf-
sen verhinderte Gründung der totalitären königlichen Ein-
he its Partei, in welcher die „Eiserne Garde" restlos auf-
genommen wird, durchgesetzt. Das würde nicht gewagt
worden sein ohne die bestimmte Zuversicht, daß jemand Ge-
wichtiges den weitern russischen Druck mit entsprechendem Ge-
gendruck beantworte. Die Achse hat damit bewiesen, daß sie

gewillt sei, keinerlei Uebergriffe des roten Rußland zu erlau-
ben? Stalin wurde bedeutet, seine Aktionsgrenze sei hiemit
erreicht, und weiter als bis zum Pruth und zum Dollaudelta
habe er nicht vorzustoßen.

Der Balkan ist damit, was er bisher nicht war, dem „eu-
ropäischen Kontinentlalsystem", in welchem die Achse führt, an-
gegliedert. Die schnelle Bolschewisierung in Bessarabien und
die dadurch ausgelöste Bewegung in Rumänien hat den Aus-
schlag gegeben. Von einem Hinundher, wie man es seit Beginn
des Krieges feststellte, wird künftig dort unten nicht mehr die
Rede sein. Es fehlt in der Reihe der Wandlungen freilich noch
die griechische Verzichterklärung gegenüber der britischen Ga-
rantie, und es fehlt die völlige Auflösung der Türkenbündnisses
mit England diese beiden Ereignisse werden nach und nach

fällig und sind seit der Seeschlacht von Oran plötzlich in den
Bereich der Möglichkeit gerückt worden.

In Berlin ist das Verzichten der Rumänen auf die briti-
fchen Garantien als schwere Niederlage Englands gebucht
worden: effektiv ist sie nicht d. h. sie war schon vorher da
und trat nur in Erscheinung, aber dieses Erscheinen muß noch
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Ein Tank in voller Fahrt. (Zensur Nr. NT 501)

Nebenstehend :

Seine Bemannung
während einer Rast
(Zensur Nr. NT 555)

Furcht haben sie keine, diese Schulbuben, dafür aber mächtig viel In
teresse für diese furchterregenden Ungetüme. (Zensur Nr. N T 569)

Lin l'aà in voller Labrt. (Lensur dir. d! l' ^âi)

disbenstekenâ:
Leine LemannnnA
vväbren<k einer Last
sLensnr dir. di ll? z z z)

Lurcbt baben sie leeine, cllese Lcbuibuben, dafür aber mäcbti^ viel Ir.
teresse kür diese kurckterreAenden LnAetüms. (Lensur dir. di?



Str. 28 î)ie Serner SS o $ e

û'ts befonbers moralifcbe Schlappe gewettet werben. 2Bas man
itt Sertin nidjt betonte bas Serbättnis su Sußlanb ift ja
sin gans befortberes bas ift ber 'S i e g ber 2t et) f e über
^ t e Stuff en ift bie ruffifebe Sieberlage, womit Stalin
fren ©ewinn Seffarabiens besablt. Stan bente baran, wie ®e*
famteuropa bureb bie Sadjricbten über ein beoorftebenbes
tuffifrb bulgarifrf) » jngoftaoifebes Stititärbünbnis beunruhigt
tourbe, wie man febon bie Suffen an ber 2tbria fat), wie oon
ßebeimer 2Büblarbeit Stosfaus bei ben Solen, ifebeeben unb
Stooafen beriebtet würbe, wie man firb bereits eine fpätere
^riegsfront ausmalte, bie mitten bureb Ungarn ging 21cbfe
Segen 23olfcbewtsmus, ©uropas ©cfpfeiter, ber Saltan, frfjon
•n ben ffänben ber „So ten 2Irmee". Stit ber ©ntfebeibung in
Rumänien wirb bie ©ntfcbloffenbeit bes europäifeben ÜBillens
fremonftriert, nicht bes Streites um bie Sseflerlanbe willen
fras ©baos auftommen unb bie „alte europäifebe Siebenburg"
sbi3ubüfien, fonbern alles beifammen au behalten, bis binun=
'er ans Schwarbe Steer!

©s wirb 3weifellos oon ben ©nglänbern jeber Serfucb ge«
Sacht, Statin im währe o b en Singen aur Seitnabme 3U oeram
'offen, ©in gunifer meinte: 1939 haben bie Seutfcben
Gostau gewonnen, weit fie ihm bas Sattifnm, Oftpoten, ginn*
'unb unb Seffarabien oerfpracben unb niebt oor ber Opferung
fros galisifcben Setrots suriieffebreetten. 1940 oerfueben b i e

Griten bureb ihren fjerrn Stafforb ©ripps bie Suffen su ge-
Winnen, inbem fie ibnen n o cb o i e 1 mehr oerfprecfjen,
Laitan unb Darbaitellen. ©in Särenbienft an ©uropa wäre
fras, aber was tut man in ber Sebrängnis niebt! Ob tatfäeblieb
jofrbe britifeben Serfpredjen oorliegen? Seweife gibt es nur
tnbirette, unb swar fpreeben bie b e u t f dj e n SSerBffent»
' ' tf) u nge n fransöfifeber © e bei matten bafür; fie
Berichten u. a. oon ben Slänen ber 2öet;ganbarmee im Orient,
®afu unb Saturn 3U bombarbieren unb bie ruf f if eben
^rtfelber 3ü s e r ft ö r e n. Somit wirb ben Suffen gefagt,
Neffen fie fieb 3u gewärtigen batten, falls Oeutfebtanb niebt in
"er ßage war, gransofen unb ©ngtänber 3U febtagen, beoor
l'e im Orient attio werben tonnten.

Stit biefer Seröffentficbung ber biptomatifeb unfebäöbaren
wansöfifeben Oofumente treffen bie Seutfeben aber noeb eine
unbere gliege: ©s wirb oor allem ben lürfen unb ben 21-rabern
"0. 3.rat gefagt, wie wenig Sücfficbt bie 2lltiierten auf fie su
"efrrtren gefonnen waren; ihre glugpläpe feien oon amtlichen
froiiifcben Serfonen ausfpioniert worben, unb man bätte ohne
Sebenfen über bie Sürten unb 3rafefen binweg mit ben Suf=
1®n Krieg geführt.

Ser „ßanbweg nach bem Suegtanat", sunäcbft aber nach

pbrien, wo bie gransofen unter ©enerai SOUittelfjaufer, oiet=

morgen Serbünbete Oeutfdjlanbs, fteben, führt über bie
-CÜrtei. Stäne, bie lürfen unb bie Saltanftaaten als Surdu
Sangslänber für eine 21ftion im Süboften 311 gewinnen, feben
beute anbers aus, als noch oor SBocben. Unb man oerftebt,
joorum bie ©ngtänber er Märt haben, eine beut»
1 w e g e ft f e b u n g i n S 9 r i e n tonnten fie n i cb t
"'ben: Sie erwarten bie 21cbfenmä<bte taum auf einem

anbern als bem ßanb= unb ßuftwege in Sorten, fotange ihre
«lotte bas Stittetmeer beberrfebt!

^Belebe Solle wirb alfo bie foeben gegen bie Suffen ge=
'werte Saltanfront in ber näcbften Seit fpielen? Sereitet ©ia=
a in Serlin mit Sibbentrop einen Schlag oor, ber gleichseitig
it ber „3nfel ©ngtanb" auch bie ßebensaber bes britifeben

^Periums, ben Sues t anal, treffen foil? Unb wirb fieb
taum einoerftanbene ïiirtei nun wieber enger an bie: Suf=

" anfrbfie§en müffen, wenn fie nicht mitmachen will?

$3mtî>e3t:atëfaitï>toaten
am tommenben 18. 3 uli wirb bie Sunbesoerfammlung

sin
®'"ar ©rtraf effion ben neuen Sunbesrat wählen, ben

«««/ frer ^errn Obrecbt erfefeen foil. Sie ßage ift beute burd)=
® ni<bt geflärt, unb wer fcbliefilicb bas Sennen machen wirb,»er wei& es!

Oie w e ft f cb w e i 3 e r i f cb e n Sabitaten betra<b=
ten ben Seffel als ihnen gebörenb, unb am 6. 3uli würbe in
ßaufanne oon ihren Sunbesoerfammtungsmitgliebern ein
Oreieroorfcblag aufgeftetlt, fo beißt es; bie Herren SS a I cb e,
S e r t b 0 u b unb Sais werben genannt, fjerr ß a cb e n a I,
ber suerft angefragt worben war, bat abgelehnt. Oie Situation
in ©enf erforbere feine 2tnwefenbeit. ©in UQifebotb meinte, er
müffe bleiben, weil fonft i)err Stcole Oberwaffer betäme. Si=
cotes Slätter, bie unentwegt mit bem Solfcbewismus fompa*
tbifieren unb bie „Seue Schweis" in einer ©eftalt propagieren,
bie nicht unfere ©eftalt fein tann, finb türstieb oerboten worben.
Sicoles wegen tonnte fieb f)err ßacbettal ruhig wählen laffen.

Oie wetfeben Sabitaten erfueben bie freifinnigen 2Sunbes=

oerfammlungsmitglieber bes gan3en ßanbes, fieb rafcb su oer=
fawpmeln unb bie Sommation, mit ber man oor ben Sationab
rat unb Stänberat, oor bie „oereinigte Sunbesoerfammlung",
treten will, rafcb su fixieren. Seit genug ift swar noch oorban=
ben, aber 'es gilt boeb, fieb mit ben anbern Sarteien ins ©in=
oernebmen su fetsen unb feftsuftellen, ob man bei ben Katbo»
lifcb Konferoatioen unb ben Sauern auf SSablbüfe rechnen
tann. Oie Sosiatbemofraten werben biesmal wabrfcbeinlicb wie
immer mit einem Kanbibaten burcbfallen, auf jeben gall aber
ben rabifalen Sorfd)lag betämpfen. Ob fie 3. 23., wenn fie fdjon
Klöti unb ©rimm als Vertreter oon 3ürid) unb Sern oerfaß
fungsmäßig nicht portieren tonnen, 3obannes ffuber bringen,
ift noch absuwarten.

Socb ift nicht ficher, ob bie rabifate ©efamtfrattion fieb

auf einen wetfeben Sorfcblag einigen wirb, ©s ift in einer 3ei=
tung gefagt worben, biesmal tomme es nicht auf bie 2lnfprücbe
regionaler ober parteimäßiger 2lrt, fonbern auf ben „2lnfprucb
ber Schweis" an, unb es genüge nicht, einen ber tüchtigen, aber
burdjfcbnittlicben Sationalräte su portieren, unb ba unb bort
wirb angetönt, wir hätten im Siebnerfottegium mehr als einen
Stann, ber ficher gut unb brau, nur eben nicht überragenb fei.
heftige weftfebweiserifebe Angriffe auf tie ijerren Saumann
unb Sfinger 3. S. finb erfolgt, unb es sengte feineswegs com
Serftänbins für unfere ßage, wenn oonJferrn Saumann be=

bauptet würbe, er habe nie für fein 2tmt genügt, ober ähnlich.
Unb anberswo wirb barauf bingewiefen, baß man mit ijerrn
©etio swar bem Oeffin, aber nicht ber Schweis ben genügenb=
formatigen Sertreter gegeben habe.

2öobin man auf ber Suche read) bem geeigneten Siarute
getommen, seigte bie Sennung bes Samens oon 2lltbunbesrat
Scbultbeß, ber fieb wabrfcbeinlicb gefreut bat, aber für bie 2Bie=

berauflabung ber losgeworbenen Sürbe banten wirb. ,ßerr
Scbultbeß bat aber ein gewiffes ©ewiebt bureb auslänbifcbe Se=

3iebungen, bie beute nicht außer acht gelaffen werben bürften!
©inen weitern Sorfcbtag haben bie oon ihrem gübrer na=

türlicberweife überseugten ßeute oom ßanbesring gemacht:
Sie febtagen fjer r n O u 11 w e i l e r als K a n b i b a t e n
oor. Oas ift nun ohne gweifel ein Slann oon gormat, unb
wer bies besweifeln follte, bem wirb man fagen müffen, baß
er nicht wiffe, was „gormat" beiße. Unb troßbem, man tann
fid) nicht oorftellen, baß er ben Säten, unfern Säten, ge=

nehm wäre. 3rgenbwie ftebt er gegen bas Spftem, gegen bie
Orabition, ift 2lußenfeiter, ift ber „eingebrochene Snoatmann"
in ber politifeben Sphäre, ©s ginge wobt, gebt aber nicht, aus
abfotut nicht fo einfad) su erflärenben ©rünben.

Unb wer fonft noch? Oeutlicb fühlt man, baß fieb einer
Seugruppierung ber Kräfte, einer neuen gübrung, einer Um=
Orientierung, innere wie äußere Umftänbe, Serfaffung, f)er=
tommeu, normale ©ntwictlung, feftgelegte Sraris unb wer
weiß was, unb basu äußere Umftänbe in ben 2Beg legen, Utib
barnm tann taum etwas anberes als eine „trabitionetle 2Babt"
beraustommen. Sas beißt: Sommation bureb bie graftion,
bie ben 2lnfpru<b erbebt, bie Segion, bie oertreten werben will,
unb 2Babl bureb eine SSebrbeit ber trabitionetl fübrenben Snr=
teien. Sicbts anbres! —an—
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als besonders moralische Schlappe gewertet werden. Was man
in Berlin nicht betonte das Verhältnis zu Rußland ist ja
ein ganz besonderes das ist der S i e g der Achse über
die Russen ist die russische Niederlage, womit Stalin
den Gewinn Bessarabiens bezahlt. Man denke daran, wie Ge-
sa-mteuropa durch die Nachrichten über ein bevorstehendes
russisch - bulgarisch - jugoslavisches Militärbündnis beunruhigt
wurde, wie man schon die Russen an der Adria sah, wie von
geheimer Wühlarbeit Moskaus bei den Polen, Tschechen und
Slovaken berichtet wurde, wie man sich bereits eine spätere
Kriegsfront ausmalte, die mitten durch Ungarn ging Achse
gegen Bolschewismus, Europas Eckpfeiler, der Balkan, schon
>n den Händen der „Roten Armee". Mit der Entscheidung in
Rumänien wird die Entschlossenheit des europäischen Willens
demonstriert, nicht des Streites um die Szeklerlande willen
das Chaos aufkommen und die „alte europäische Siebenburg"
einzubüßen, sondern alles beisammen zu behalten, bis hinun-
ler ans Schwarze Meer!

Es wird zweifellos von den Engländern jeder Versuch ge-
wacht, Stalin im währenden Ringen zur Teilnahme zu veran-
lassen. Ein Zyniker meinte: 1939 haben die Deutschen
Moskau gewonnen, weil sie ihm das Baltikum, Ostpolen, Finn-
land und Bessarabien versprachen und nicht vor der Opferung
das galizischen Petrols zurückschreckten. 1949 versuchen d i e

Briten durch ihren Herrn Stafford Cripps die Russen zu ge-
winnen, indem sie ihnen noch viel mehr versprechen,
Balkan und Dardanellen. Ein Bärendienst an Europa wäre
das, aber was tut man in der Bedrängnis nicht! Ob tatsächlich
solche britischen Versprechen vorliegen? Beweise gibt es nur
indirekte, und zwar sprechen die deutschen Veröffent-
Eichungen französischer Geh ei matten dafür: sie
berichten u. a. von den Plänen der Weygandarmee im Orient,
Baku und Batum zu bombardieren und die russischen
Geisel der zu zerstören. Damit wird den Russen gesagt,
wessen sie sich zu gewärtigen hatten, falls Deutschland nicht in
der Lage war, Franzosen und Engländer zu schlagen, bevor
ue im Orient aktiv werden konnten.

Mit dieser Veröffentlichung der diplomatisch unschätzbaren
Wanzösischen Dokumente treffen die Deutschen aber noch eine
andere Fliege: Es wird vor allem den Türken und den Arabern
M Irak gesagt, wie wenig Rücksicht die Alliierten auf sie zu
Lehmen gesonnen waren: ihre Flugplätze seien von amtlichen
dritischen Personen ausspioniert worden, und man hätte ohne
Bedenken über die Türken und Irokesen hinweg mit den Ruf-
Wn Krieg geführt.

Der „Landweg nach dem Suezkanal", zunächst aber nach
Syrien, wo die Franzosen unter General Mittelhauser, viel-
i^cht morgen Verbündete Deutschlands, stehen, führt über die
Diirtei. Pläne, die Türken und die Balkanstaaten als Durch-
6angsländer für eine Aktion im Slldosten zu gewinnen, sehen
heute anders aus, als noch vor Wochen. Und man versteht,
warum die Engländer erklärt haben, eine deut-

ch e F e st s e tz u n g i n S y r i en könnten sie nicht
ulden: Ata erwarten die Achsenmächte kaum auf einem

andern als dem Land- und Luftwege in Syrien, solange ihre
nlotte das Mittelmeer beherrscht!

Welche Rolle wird also die soeben gegen die Russen ge-
Werte Valtanfront in der nächsten Zeit spielen? Bereitet Cia-
a >n Berlin mit Ribbentrop einen Schlag vor, der gleichzeitig
>t der „Insel England" auch die Lebensader des britischen

Bwperiums, den Suezkanal, treffen soll? Und wird sich
^ kaum einverstandene Türkei nun wieder enger an die Ruf-
" anschließen müssen, wenn sie nicht mitmachen will?

Bundesratskandidaten
Am kommenden 18. Juli wird die Bundesversammlung

M^"er Extra session den neuen Bundesrat wählen, den^ Herrn Obrecht ersetzen soll. Die Lage ist heute durch-
5 nicht geklärt, und wer schließlich das Rennen machen wird,

wer weiß es!

Die we st schweizerisch en Radikalen betrach-
ten den Sessel als ihnen gehörend, und am 6. Juli wurde in
Lausanne von ihren Bundesoersammlungsmitgliedern ein
Dreiervorschlag aufgestellt, so heißt es: die Herren Matche,
B e r t h o ud und R a i s werden genannt. Herr Lache n al,
der zuerst angefragt worden war, hat abgelehnt. Die Situation
in Gens erfordere seine Anwesenheit. Ein Witzbold meinte, er
müsse bleiben, weil sonst Herr Nicole Oberwasser bekäme. Ni-
coles Blätter, die unentwegt mit dem Bolschewismus sympa-
thisieren und die „Neue Schweiz" in einer Gestalt propagieren,
die nicht unsere Gestalt sein kann, sind kürzlich verboten worden.
Nicoles wegen könnte sich Herr Lachenal ruhig wählen lassen.

Die welschen Radikalen ersuchen die freisinnigen Bundes-
oersammlungsmitglieder des ganzen Landes, sich rasch zu ver-
sammeln und die Nomination, mit der man vor den National-
rat und Ständerat, vor die „vereinigte Bundesversammlung",
treten will, rasch zu fixieren. Zeit genug ist zwar noch vorhan-
den, aber 'es gilt doch, sich mit den andern Parteien ins Ein-
vernehmen zu setzen und festzustellen, ob man bei den Katho-
lisch - Konservativen und den Bauern auf Wahlhilfe rechnen
kann. Die Sozialdemokraten werden diesmal wahrscheinlich wie
immer mit einem Kandidaten durchfallen, auf jeden Fall aber
den radikalen Vorschlag bekämpfen. Ob sie z. B., wenn sie schon

Klöti und Grimm als Vertreter von Zürich und Bern versas-
sungsmäßig nicht Portieren können, Johannes Huber bringen,
ist noch abzuwarten.

Noch ist nicht sicher, ob die radikale Gesamtfraktion sich

auf einen welschen Vorschlag einigen wird. Es ist in einer Zei-
tung gesagt worden, diesmal komme es nicht auf die Ansprüche
regionaler oder parteimäßiger Art, sondern auf den „Anspruch
der Schweiz" an, und es genüge nicht, einen der tüchtigen, aber
durchschnittlichen Nationalräte zu Portieren, und da und dort
wird angetönt, wir hätten im Siebnerkollegium mehr als einen
Mann, der sicher gut und brav, nur eben nicht überragend sei.

Heftige westschweizerische Angriffe auf die Herren Baumann
und Minger z. B. sind erfolgt, und es zeugte keineswegs vom
Verständins für unsere Lage, wenn von Herrn Baumann be-

hauptet wurde, er habe nie für sein Amt genügt, oder ähnlich.
Und anderswo wird darauf hingewiesen, daß man mit Herrn
Eelio zwar dem Tessin, aber nicht der Schweiz den genügend-
formatigen Vertreter gegeben habe.

Wohin man auf der Suche wach dem geeigneten Manne
gekommen, zeigte die Nennung des Namens von Altbundesrat
Schultheß, der sich wahrscheinlich gefreut hat, aber für die Wie-
deraufladung der losgewordenen Bürde danken wird. Herr
Schultheß hat aber ein gewisses Gewicht durch ausländische Be-
Ziehungen, die heute nicht außer acht gelassen werden dürften!

Einen weitern Vorschlag haben die von ihrem Führer na-
türlicherweise überzeugten Leute vom Landesring gemacht:
Sie schlagen Herrn Duttweiler als Kandidaten
vor. Das ist nun ohne Zweifel ein Mann von Format, und
wer dies bezweifeln sollte, dem wird man sagen müssen, daß
er nicht wisse, was „Format" heiße. Und trotzdem, man kann
sich nicht vorstellen, daß er den Räten, unsern Räten, ge-
nehm wäre. Irgendwie steht er gegen das System, gegen die
Tradition, ist Außenseiter, ist der „eingebrochene Privatmann"
in der politischen Sphäre. Es ginge wohl, geht aber nicht, aus
absolut nicht so einfach zu erklärenden Gründen.

Und wer sonst noch? Deutlich fühlt man, daß sich einer
Neugruppierung der Kräfte, einer neuen Führung, einer Um-
orientierung, innere wie äußere Umstände, Verfassung, Her-
kommen, normale Entwicklung, festgelegte Praxis und wer
weiß was, und dazu äußere Umstände in den Weg legen. Und
darum kann kaum etwas anderes als eine „traditionelle Wahl"
herauskommen. Das heißt: Nomination durch die Fraktion,
die den Anspruch erhebt, die Region, die vertreten werden will,
und Wahl durch eine Mehrheit der traditionell führenden Par-
teien. Nichts andres! —an—
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